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Merſeburgiſehe Blätter.
Herausgegeben von Kobitzſchens Erben.

W

Funfzehnter Jahrgang. Mittwoch den 17. Marz.

Bekanntmachung.Jch fordere ſammtliche Ortsbehörden des Merſeburger Kreiſes auf, ungeſäumt zur
Fertigung der Stammliſten zu ſchreiten, des Behufs von den Herren Geiſtlichen die er-
forderlichen Extracte aus dem Kirchenregiſter über die im Jahre 1821 gebornen Jndivi-
duen männlichen Geſchlechts ſich zu erbitten, ſodann die Stammliſten ſelbſt darnach unter
Beobachtung der bekannten geſetzlichen Vorſchriften zu fertigen und ſolche zur Anfertigung
der Generalliſte für das diesjährige Erſatzgeſchaft ſpäteſtens bis zum 1. April nebſt den
edachten Extracten unfehlbar mir einzureichen. Bei dieſer Arbeit iſt uüberall nach Vor
chrift des 9. 41. der Jnſtruction vom 13. April 1825 (Amtsblatt 1825 Seite 221. seq.) zu ver-

fahren, und bemerke ich, damit Nichts uberſehen werde, Folgendes zur genauen Beachtung.
Zur Aufnahme in die Stammliſte nach alphabetiſcher Folgereihe ihrer Namen kommen:

A. Alle diejenigen männlichen Jndividuen, welche in den Jahren 1817, 1818, 1819
und 1820 im Orte ſelbſt geboren wurden, ſo wie diejenigen, welche in dieſem Zeit-
raume zwar auswarts geboren wurden, die jedoch entweder ſelbſt, oder deren
Eltern im Orte wohnen oder die als Dienſtboten, Lehrburſchen, Geſellen c. ſich
daſelbſt aufhalten, ſofern ſie bei den früheren Aushebungen nicht zur Einſtellung
gekommen ſind, keine ſonſtige definitive Entſcheidung erhalten haben, auch von den
kunftigen Geſtellungen nicht ausdrücklich entbunden ſind.

B. Alle diejenigen, welche vom 1. Januar bis letzten December 1821 geboren wurden,
ebenfalls wieder unter ſich in alphabetiſcher Folge, nach den Anfangsbuchſtaben
ihrer Zunamen.

Ganz beſondere Aufmerkſamkeit iſt auf die in dieſem Zeitranme auswarts Gebornen,
oben näher bezeichneten Militairpflichtigen zu richten damit derartige Jndividuen nicht
übergangen werden.

Es iſt daher nach ſolchen auswärts gebornen Individuen die genaueſte Nachfrage
in jeder Familie des Orts zu halten, und in den Fallen, wo Zweifel uber die Alters-
Angaben obwalten oder ſolche nicht mit Zuverlaſſigkeit gemacht werden können, die Bei-
bringung der Geburtsſcheine zu erfordern. Beſonders iſt wegen der auswärts Gebornen
außer der ſorgfaltigen Nachfrage auch die nach H. 1. der oben gedachten Jnſtruction zu
erlaſſende Meldungs- Aufforderung worin der Meldungs- Termin zugleich zu beſtimmen
iſt, ungeſäumt an den geeigneten Stellen auszuhängen. Uebrigens iſt bei dieſen auswärts
Gebornen und eben ſo bei denjenigen, welche zwar im Orte geboren, deren Eltern aber
verzogen ſind der Wohnort der Eltern mit Zuverlaäſſigkeit auszumitteln und anzuzeigen,
damit die nöthigen Mittheilungen an die betreffenden Behörden gemacht werden können.

Uebrigens ſind alle, im militairpflichtigen Alter ſtehende, doch alle in den Jahren
1818 1821 einſchließlich geborne Männer verpflichtet, ſich unaufgefordert bei ver Be
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hörde des Orts, wo ſie ſich befinden, zur Aufnahme in die Militairliſte zu melden, widri-
genfalls dieſelben wenn ſie überſehen und bei der Kreis- Reviſion nicht mit herangezo-
gen werden ſollten, nicht nur aller Reclamationsgründe wegen hauslicher Verhältniſſe ver
luſtig gehen und ohne Rückſicht auf ihre Looſungsnummer eingeſtellt werden, ſondern auch
Strafe zu gewärtigen haben. Auch die Ortsbehörden werde ich ohne Nachſicht in Strafe
nehmen, wenn ich ſpaäterhin ermitteln wurde, daß ſie der vorſtehenden Verfügung nicht
mit gehöriger Genauigkeit und Sorgfalt nachgekommen wären.

Merſeburg, den 6. März 1841. Der Königl. Landrath Graf v. Keller.

Die ſchrecklichſte Stunde meines
Lebens.

Es giebt Menſchen, deren Leben ſchon im
Juünglingsalter ſo ſchwer und inhaltsvoll iſt,
daß manche Greiſe dagegen mit ihren Erfah-
rungen in den Hintergrund treten müſſen. Zu
dieſen Seltenheiten gehörte mein fruhverbliche-
ner Freund Thon. Das Schickſal ſchien es
zu wiſſen daß ihm ein fruühes Ende beſtimmt
ſey und er deshalb Eile, zu leben, habe; keine
Stunde ſtrich ihm, wie anderen Leuten dahin
unaufhörlich drängten ſich die ungewöhnlichſten
Erſcheinungen, die intereſſanteſten Begeben-
heiten an ihm voruüber, bald ſeinen Lebensna-
chen mit finſterem Auge meſſend, bald in fröh-
lichem Gaukeln an ihm dahintanzend. Die
nachſtehende Erzaählung, welche ich wortlich aus
dem Tagebuche meines Freundes hervorhebe,
mag die Wahrheit des Geſagten bewahren.

Schon langſt, beginnt das einſchlagende
Capitel, war es mein ſehnlichſter Wunſch zu
meiner Mineralienſammlung eine beſondere
Gattung rothen Thonſchiefers, welche ſich nur
noch ſehr ſelten und alsdann immer tief in
der Erde vorfindet, hinzuzufuägen. Es verur-
ſachte mir daher nicht geringe Freude, als ich
durch die Gute eines Bekannten erfuhr, daß
in der ſogenannten Böcksgrube unweit L. die
betreffende Steinart noch reichlich anzutreffen
ſey.

An einem ſchönen Fruhlingsmorgen legte
ich die drei kurzen Stunden bis L. zurück und
wollte, nachdem ich mich durch Speiſe und
Trank geſtarkt hatte, im Vertrauen auf meine
Kenntniß der unterirdiſchen Geheimniſſe, mit
meinem Grubenlichte ganz allein die Fahrt be-
ginnen. Aber das Schickſal hatte es einmal
wieder anders uüber mich beſchloſſen. Jn dem
Thore von L. begegnete mir ein Bergmann von
mittleren Jahren, der, als er das Grubenlicht
in meiner Hand gewahrte, mir ein ehrliches
„„Glück auf!“ bot und ſich nach dem Zwecke

meiner Wanderung erkundigte. Jch habe die-
ſes treuherzige Knappenvolk immer gern ge-
habt. Wir verſtandigten uns daher bald, und
der Mann, der den Schacht, ſo wie die Lage
des Thonſchiefers insbeſondere, ſehr genau
zu kennen verſicherte, verſprach, mich gegen
ein geringes Trinkgeld zu begleiten.

Wir mochten etwa eine halbe Stunde auf
verſchiedenen Richtungen durch den Tannen-
wald dahingeſtreift ſeyn, als mein Begleiter
vor einem Stollen, der in wagerechter Linie
in die Erde hineinlief, anhielt, indem er be-
merkte, daß wir zur Stelle ſeyen.

Wie der Augenſchein lehrte und mein Be-
gleiter verſicherte;, ſo war die Grube ſchon ſeit
mehreren Jahren in's Retardat gefallen und
ſomit nicht mehr befahren worden. Dieſelbe
hatte zwei Zugänge, einmal nämlich der Stol-
len, welcher fruüher dazu gedient hatte, um
das nöthige Waſſer zu den Kunſtgetrieben in
den Berg zu fuühren, und dann die eigentliche
Einfahrt, welche auf der Höhe des Berges
ſenkrecht in die Tiefe lief.

Mein Begleiter ſtellte mir anheim, welchen
Weg wir wahlen wollten; da ich jedoch eines-
theils die Mühe des Steigens ſcheute und an-
derntheils den Stollen fur ſicherer hielt, ſo
hatte ich mich bald für den letzteren entſchieden.

Die Lichter wurden angezundet und wir
begannen die Einfahrt.

Jch bin ſchon ſehr oft ſeelenallein, ohne
alle Begleitung, in Schachte, die ſchon uber
hundert Jahre verfallen waren, hinabgeſtiegen
und habe von der mich um ſchwebenden Gefahr
nie einen Begriff gehabt um ſo ſchauerlicher
war es mir daher, als mich gerade dieſes Mal
die kalte Luft derUnterwelt mit einem ganz ei-
genen Odem anwehte und mir meine innere
Stimme ein: „zuruück!“ zuzurufen ſchien. Jch
ſchamte mich indeß-vor dem Bergmanne, der
in dem magiſchen Helldunkel ſeines Gruben-
lichtes rüſtig vor mir dahinſchritt, ſchob Alles
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auf den ploötzlichen Kälteeindruck und hatte auch
in Kurzem meine alte Ruhe und Gelaſſenheit
wieder gewonnen.

Die erſten hundert Schritte begegnete uns
kein Unfall; dann aber begann der Gang un-
ſicherer zu werden. Hier und da waren die
Breter, welche den Canal bedeckten, morſch
und faul geworden, ſo daß wir Gefahrliefen,
durchzutreten und ein Bein zu zerbrechen, oder
es fehlten wohl gar die Bohlen ganz, und wir
mußten zehn bis zwanzig Schritte weit bis an
die Knie im Waſſer waten. Unglücklicher Weiſe
fügte es ſich am Ende wirklich, daß ich durch-
brach, ſtürzte und mein Grubenlicht in's Waſ-
ſer flog und erloſch. Es gelang uns zwar,
daſſelbe wieder aufzufinden, aber alle Bemü-
hungen, den Docht wieder in Brand zu bringen,
waren vergebens. Es blieb uns daher nichts
weiter uübrig, als bei dem ſchwachen Schimmer
eines einzigen Grubenlichts unſere Wanderung,
fortzuſetzen.

Nach unſaglichen Mühſeligkeiten langten
wir glücklich bei unſerem Ziele an und ich hatte
die Freude, eines der trefflichſten Exemplare

geſuchten Minerals in meinem Beſitze zu
ehen.

Um der eiſigen Kellerluft doch etwas ent-
gegen zu ſetzen ſtärkten wir uns durch einen
Zug aus der Flaſche des Bergmannes und über-
legten dann, ob wir den Weg, den wir gekom-
men, zuruck zu nehmen, oder es vorziehen ſoll-
ten, den Schacht, deſſen Fahrleitern noch wohl-
erhalten ſchienen, hinaufzufahren. Ein furch-
terliches Getöoſe, das ich nur dem Donner ver-
gleichen kann, weckte uns aus der Ueberlegung
und ſparte uns zugleich die Wahl der Stol-
len, durch den wir vor wenig Minuten gekom-
men waren, war eingeſtürzt. Jch habe
nie einen Bergmann getroffen, der von Aber-
glauben ganz frei wäre; durch das ſtille Gebet
meines Nachbars hörte ich daher die Worte:
„„Kobold, gute Geiſter!“ deutlich hindurch.
Aber wahrlich, auch mir war es ganz ſeltſam
zu Sinne; unwillkuhrlich kehrte die Erinnerung
an das Gefühl beim Eintritte in den Stollen
zuruck und ich faltete, ohne daß ich's ſelbſt
wußte, die Hande zum Gebet.

Es dauerte lange, ehe einer von uns ein
Wort hervorbringen konnte. Am Ende unter-
brach ich ſelbſt das Schweigen. Die unterir-
diſchen Mächte müſſen es gut mit uns meinen

rief ich, indem ich mich zum Scherze zwang
und meinen Begleiter ziemlich derb auf die
Schulter ſchlug. „Wer die Wahl hat, hat die
Qual! Glück auf darum, Landsmann, vor-
waärts an die Sproſſen!““

„„„Scherzt nicht, wenn die Geiſter reden!““
erwiederte ernſt und feierlich der Bergmann,
ſtorte ſein Grubenlicht und ſchritt nachdenkend
vor mir dahin.

(Beſchluß folgt.)

Es iſt in dieſen Tagen in der Umgegend
von Berlin ein Raubmord begangen wor-
den, der durch die Nebenumſtände, die ihn be-
gleiten, abermals einen Beweis von dem ge-
heimnißvollen Walten der Nemeſis giebt. Ein
junges Landmadchen befand ſich durch Erbſchaft
im Beſitz von 300 Thlrn., die durch ihren Vor-
mund, den Dorſſchulzen verwaltet wurden.
Das Madchen erhielt Anerbieten das Geld
auf vortheilhafte Weiſe in Berlin unterzu-
bringen. Sie zeigt dies ihrem Vormund an.
Nach einigem Weigern verſpricht er die Aus-
zahlung des Geldes und beſtimmt einen Ter-
min. Als dieſer heranrückt, liegt das Geld
bereit; das Benehmen des Schulzen iſt aber
ſehr ſeltſam und das Madchen befällt eine große
Angſt. „Wenn ich mit dem Gelde nach der
Stadt gehe,“ ruft ſie weinend, „werde ich ge
wiß erſchlagen; ich bilde mir das ein, und
kann den Gedanken nicht wieder los werden.“

Der Vormundentgegnete: „Dubiſt thöricht!
Wer ſoll es denn thun? Es weiß ja außer
mir und Dir Niemand, daß Du Geld
bei Dir tragſt.“ Das Maädchen läßt ſich be
ruhigen und geht. Als ſie an ein Gehölz kommt,
was ſie in gerader Richtung durchſchneiden
muß, kehrt ihre Angſt mit doppelter Kraft zu-
ruck, und da gerade ein Gensd'arm des Weges
geritten kommt, den ſie gehen muß, bittet ſie
dieſen wieder umzukehren und ſie durch das
Gehölz zu geleiten. Der Gensd'arm, in Dienſt-
Angelegenheiten verſchickt, hat keine Zeit dazu,
doch rühren ihn die Bitten des Mädchens ſo
ſehr, daß er wenigſtens eine Strecke ſie beglei-
tet. Während er neben ihr hinreitet, erkun-
digt er ſich nach der Urſache ihrer Angſt, und
das Mädchen erzählt ihm Alles auch die oben-
erwähnte Aeußerung des Vormunds und ſetzt
hinzu: „Jch fand das wohl ganz vernünftig,
aber es hat mich doch nicht beruhigen können.“
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Unterdeſſen haben ſie faſt das Ende des Ge-
hölzes erreicht, und der Gensd'arm, der ſich
nicht länger verſaumen darf, entlaßt ſie mit
beruhigenden Worten, und ſetzt noch ſcherzhaft
hinzu: „Wenn Dir Jemand etwas thun will,
ſo ſchreie nur recht laut, damit ich es höre;
dann komme ich Dir zu Hülfe.“ Er reitet
fort, aber er iſt noch nicht weit gekommen, als
er in der That einen Angſtſchrei zu hören glaubt.
Er ſtutzt, hält ſein Pferd an und horcht: der
Schrei wiederholt ſich! Schnell ſprengt er
zurück und findet das Mädchen erſchlagen; eine
ſpeciellere Beſchreibung ſagt: das Haupt vom
Rumpfe getrennt. So viel man in einem ſol-
chen Augenblick ruhig ſeyn kann, überlegt er
mit Beſonnenheit, was zu thun. Er erinnert
ſich genau des Geſprächs, daß er kurz vorher
mit der Unglücklichen gefuhrt hat, und ſprengt
dann mit verhaängten Zügeln nach dem Dorfe,
von wo ſie ausgegangen iſt. Er tritt in die
Wohnung des Schulzen, der nicht zu Hauſe
iſt; aber dieſer trifft bald nach der Ankunft
des Gensd'armen ein. Obgleich ein Gensd'arm
in der Wohnung eines Dorſfſchulzen nichts
Auffallendes iſt, ſo erſchrickt doch derſelbe ſehr,
entfarbt ſich und bleibt in ſeinen Mantel ge-
hullt ſtehen. Der Gensd'arm, deſſen Verdacht
bei dieſem Anblick zur Ueberzeugung wird, er-
ſucht ihn, den Mantel abzulegen, und als Je-
ner ſich weigert, beharrlich weigert, legt er
ſelbſt halb im Ernſt, halb ſcherzend, Hand an.
Der Mantel fällt, und ein blutiges Beil, ein
blatiges Meſſer werden ſichtbar. Dieſem Act
folgt das Geſtändniß. Der Mörder ward ſo-
gleich in Gewahrſam gebracht.

Jn Erlau (Ungarn) war ein Winzer, als
er in den Keller, wo mehrere Faſſer neuen
Weines lagen hinabſtieg, durch den Dunſt
des gahrenden Weines erſtickt worden. Als
man ihn ſeit mehreren Stunden vermißte und
ſein Schickſal vermuthete, übernahm es ein
Freund des Verungluckten, in den Keller zu
gehen kaum aber befand er ſich in dem
15 Klafter tiefen Gewölbe und hatte die Worte:
„wo biſt du leiſe ausgeſprochen, als er be-
ſinnungslos zu Boden ſtürzte. Abends 9 Uhr
wagte ſich ein Kutſcher hinab. Man band ihm
einen Strick um den Leib, um ihn, ſobald er
ein Zeichen gäbe, heraufzuziehen. Kaum war
er unten, ſo ſchrie er: „Ziehet!“ man zog ihn

herauf, zum Unglück aber riß der Strick, und
der Beherzte wurde ein Opfer ſeiner Menſchen-
liebe. Man verſuchte auf allerlei Art, den
Keller dunſtfrei zu machen, allein ohne Erfolg.
Bei dieſen Verſuchen wagte ſich ein gewiſſer
Stephan Esuür dreimal in einen tiefen Brunnen
hinab, um ein vermauertes Luftlkoch zu offnen,
obgleich er ſchon das erſte Mal ohnmachtig
heraufgezogen wurde.

Am 5. Februar hat der Provinzial Hof von
Holland in einer Sache ein Urtheil gefallt,
das alle Anweſenden zu Mitleid anregte. Gis-
bert van Dyk war beſchuldigt, ſein erſt
11 Monat altes Kind muthwillig getödtet zu
haben, und zwar durch einige harte Schlage
an die linke Kopfſeite, worauf das Kind am
andern Abend ſtarb. Traurig war es anzu-
hören, daß Trunkſucht auch hier die Urſache
der That geweſen der Vater kam betrunken
nach Hauſe, ward uber das ſchreiende Kind
erboſt, und verſetzte ſeinem eigenen Kinde die
unglücklichen Schläge. Er wurde ſchuldig er-
kannt, und zur Strafe des Schwingens mit
dem Schwerte uüber ſeinen Kopf, ſo wie zu
öjahriger Zuchthausſtrafe verurtheilt.

Aus Breslau wird geſchrieben: „Herz-
erhebend mußte es fur jeden Menſchenfreund
ſeyn, wahrzunehmen, wie bei dem am 8. Fe-
bruar ſtattgefundenen Leichenbegaängniß des
19jahrigen Jüdiſchen Soldaten (Grünbaum)
der erſten Compagnie Hochlöbl. K0ten Jnfan-
terie-Regiments, 30 Gemeine ſeiner Waffen-
bruüder nebſt einem Feldwebel und einigen Un-
teroffizieren deſſelben Regiments nicht nur ſich
dem Leichenbegaängniß ihres Jſraelitiſchen Ka
meraden anſchloſſen, ſondern auch, auf dem
Jüdiſchen Friedhof angelangt, daſelbſt, nach
erfolgter Beiſetzung der Leiche, ihre Czakos
abnahmen und gemeinſchaftlich das Vaterun-
ſer ſtill beteten. Dieſes Beiſpiel von Aner-
kennung des Menſchenwerthes ohne Unterſchied
des Glaubens, ſo wie das vorurtheilsfreie,
willige Entgegenkommen von Seiten der hie-
ſigen Jſraelitiſchen Gemeinde wird gewiß nicht
als vereinzelte, vorübergehende Erſcheinung
wirkungslos bleiben, ſondern eine Zeit näher
bringen helfen, wo der Lehre des Erloöſers ge-
maß, auch im Leben die allgemeinſte Menſchen
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liebe und Toleranz die Menſchen verbrüdern
werden.“

Seit dem denkwürdigen Froſt von 1814,
wo auf der Themſe ein Jahrmarkt gehalten
wurde, war der Fluß nicht ſo mit Eis bedeckt,
wie jetzt. Die Schifffahrt iſt ganz gehemmt.

Der K. Sächſiſche Geſandte Herr von
Globig, war von nach Dresden gereiſt.
Bei ſeiner Ruckreiſe traf er des Nachts ſpat
in ein. Beim Einfahren in das Thor mußte
der Wagen halten, und der auf der Wache be
findliche Unteroffizier trat an den Wagenſchlag,
höflich fragend „Um Vergebung, wer ſind
Sie?“ „Jch bin der K. Sachſiſche Geſandte
Globig,“ erhielt er zur Antwort. „Glob' ich
verſetzte der Unteroffizier: „jja das kann mir
nichts helfen, was Sie globen (glauben); ich
muß wiſſen, wer, oder was Sie wirklich ſind.“

Seyd, was ihr zu ſeyn ſcheint, und
ſcheint zu ſeyn, was ihr ſeyd.

Die Gleichheit der Todesgefahr.
Der Juüngling, wenn wirs uüberlegen,

Schwebt mit dem Greis in gleicher Todesnoth:
Zum Greiſe kommt der Tod,
Der Jüngling geht dem Tod entgegen.

Bertrand's Ruückkehr mit Napoleon's Leiche.
Sey mir gegrußt, o Land, das mich geboren!

Noch einmal war ich deinem Schooß entſchwebt.
Dorthin, wo einſt mein Grab ich mir erkoren,
Wo einſt mein Freund, mein Kaiſer hat gelebt
„O könnt' ich ruh'n in Frankreichs Muttererde!“
Dies war ſein Wunſch im letzten Augenblick.
Ich war in Ruhm und Glück ſtets ſein Gefaährte,
Ich bringe ſeine Leiche jetzt zuruck.

Voll Schmerz und Wehmuth ſank ich betend nieder,
Als ich das Grab des Helden wiederſah.
Einſt ſcholl ſein Ruhm durch ganz Europa wieder,
Und faſt verlaſſen ſtand er ſterbend da.
Nur mich ſchreckt nicht der Wechſel dieſer Erde;
Es traf mich ſegnend noch ſein letzter Blick.
Ich war in Ruhm und Gluck ſtets fein Gefahrte,
Ich bringe ſeine Leiche jetzt zuruck.

Nicht jener Fels ſollt' länger ihn bewahren,
Der Sarg entſtieg der lang' verſchloſſ'nen Gruft.
Ich ſah ihn wieder, wie wir einſt vor Jahren,
Jhn anvertranut des Grabes dumpfer Luft.
Der Kaiſer war's! Es fehlt dem Herrn der Erde,
Dem großen Feldherrn nur der Herrſcherblick.
Ich war in Ruhm und Gluck ſtets ſein Gefährte,
Jch bringe ſeine Leiche jetzt zurück.

5

Empfange denn, o Land, das mich geboren,
Des Mannes Leiche, den du einſt verkannt.
Jch hielt den Schwur, den freudig ich geſchworen,
Trenu meinem Kaiſer, treu dem Vaterland!
Bald deckt auch mich die heimathliche Erde
Noch ſterbend rufe ich mit frohem Blich
„Jch war in Ruhm und Gluck ſtets ſein Gefaährte,
Ich brachte ſeine Leiche einſt zuruck!“

Buchſtabenräthſel.
Als eine Frucht (1) ſchmck ich dir gut,

Als ein Getrank (2) mach ich dir Muth,
Als eine Speiſe (3) genießeſt du mich,
Und als ein Glied (4) Freund trag' ich dich!
Als Jnſtrument (5) dien' ich zum Hauen,
Gewachs (6) muß mich der Landmann bauen
Metall (7) bin ich ſehr ſchwer, nicht rar,
Bin deines Weſens Hälfte (8) gar
Wer endlich mich errathen hat,
Neunt eine weit beruhmte Stadt!

Auflöſung der Charade im vorigen Stuck:
England.

Kunftigen Sonntag predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;

dachm. Hr. Cand. Volckmann.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Diaconus Scheklbach.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eyl an.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merfeburg.)
Dom. Geboren: dem Trompeter Dockhorn ein

Sohn. Geſtorben: der jungſte Sohn des Schnei-
dermeiſters Spott, 5 Mon. alt, an Lungenentzundung.

Stadt. Geboren: dem Fleiſchhauermſtr. Wallen-
burger eine Tochter dem Regierungs-Canzliſt Stein-
bruck eine Tochter dem Markthelfer Müller eine Toch-
ter dem Einwohner und Hausbeſitzer Große ein Sohn
einer ledigen Perſon ein Sohn. Geſtorben: der
Tuchſcheerermſtr. Kohl sen., im 65. Jahre, an Alters-
ſchwache.

NReunmarkt. Geſtorben: der jungſte Sohn des
Schneidermſtr. Canzler, 12 Tage alt, am Blutſchlag.

Altenburg. Vacat.

Kirchennachr. von Luützen: im Februar 1841.
Geboren: einer ledigen- Perſon ein Sohn dem

Pachtwirth Seidel ein Sohn dem Handarbeiter Schu
mann ein Sohn dem Gaſthofspachter Knabe ein Sohn
dem Einwohner Schröder ein Sohn dem Weißbaäcker
meiſter Tittel eine Tochter dem Kürfchnermſtr. Bolz
ein Sohn dem Schuhmachermſtr. Blüthchen ein Sohn
dem Handarbeiter Laur eine Tochter; dem Schloſſer
meiſter Hentſchel ein Sohn dem Schornſteinfegermſir.
Dietrich eine Tochter Getrauet: der Schuhma
chermeiſter Barthold mit Jgfr. J. Fr. Möbfus von
hier der Schneidermſtr. Erfurth mir Jgfr. Auge
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Weber von hier der Burger und Einw. Schmidt mit 1 Jahr 9 Mon. alt die jungſte Tochter des Schneider
Emilie Schreyer von hier. Geſtorben: die hinterl. meiſters Sack, 2 Jahr 10 Mon. alt der Handarbeiter
Wittwe des Barbiers Kuchler, 624 Jahr alt die hint. Lange, 31 Jahr alt; die Ehefrau des Todtengraber Jor-
Wittwe des Nachb. und Einw. Ackermann in Poſerna, dan, 57 Jahr alt; der Pfannenſchmiedemſtr. Schroder,
733 Jahr alt der jungſte Sohn des Handarb. Engel, 82 Jahr alt der Weißbäckermſtr. Pillert, 49 Jahr alt.

Marktpreiſe der letzten Woche.
Thlr. ſgr.! pf. Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf. [EChlr. ſgr. pf.Weizen a 1 18 9 bis 4 21 3 Gerſte 23 bis 125

Roggen 1 3 H9 bis 16) 3 Hafer 16 31 bis 20
Bekanntmachungen.

(269) Bekanntmachung. Nach der erſten Beſtimmung der hieſigen Straßen-
Ordnung iſt jeder Hauseigenthuümer verbunden, die Straße, ſo wie auch die Nebenſtraßen
vor ſeinem Hauſe, Garten vder Gehöfte ſtets rein zu halten und ſelbige bis zur Mitte
nebſt dem Gerinne und Bürgerſteige wöchentlich zweimal, Mittwochs und Sonnabends,
vor Eintritt der Finſterniß rein abkehren, außer jenen Tagen aber auch dann reinigen zu
laſſen, wenn eine Verunreinigung entſtanden iſt. Auch ſoll der Gaſſenkehricht ohne Auf-

ſchub weggeſchafft werden. SDieſe Vorſchriften ſind in der neuern Zeit vielfach übertreten worden. Man hat das
Fegen der Straßen an den dazu beſtimmten Tagen häufig entweder ganz unterlaſſen oder,
wo man wirklich fegen ließ, dieß nicht auf eine Weiſe bewirkt, die dem Zwecke und der
Vorſchrift entſprach; die Straßen wurden nicht rein gefegt und von dem Schmnze nicht
wirklich befreit. Die Beſchwerden daruber muſſen durchaus beſeitigt werden. Wir for-
dern daher die hieſigen Hausbeſitzer auf, die desfallſigen Vorſchriften unſrer Straßen-
Ordnung pünktlich zu erfüllen, die Straßen an den beſtimmten Tagen ſorgfältig reinigen
und von dem Schmuze, wenn er durch Fegen allein nicht beſeitigt werden kann, durch
Waſſer befreien zu laſſen. Unſere Beamten der executiven Polizei ſind angewieſen wor-
den, die Ausführung dieſer Beſtimmungen zu kontroliren und jede Uebertretung zur An-
zeige zu bringen. Wir ſelbſt aber werden die geſetzlichen Strafen ohne Nachſicht feſtſetzen
und einziehen. Merſeburg, den 12. März 1841.

D. e r Meng g t. ſt pg t.
(260) Nothwendiger Verkauf.Land- und Stadtgericht zu Merſeburg.

Das in Merſeburg sub Nr. 767. belegene, den Knoblauchſchen Erben gehörige
Haus, abgeſchätzt auf 96 Thlr. 15 Sgr. zufolge der nebſt Hypothekenſchein in unſerer
Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll

den 19. April 1841, Vormittags 11 Uhr,
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden.

(251) Wwagen- Verkauf. Ein neuer zweiſpänniger moderner Jagdwagen in 8
Druckfedern, ein leichtes einſpänniges Chaischen in 4 Federn, eine dergl. leichte Droſchke,
ein ganz leichter Stuhlwagen und 3 Stuck alte vierfedrigte Chaischen, noch alle modern und
ſehr dauerhaft, ſo wie auch Sattel und Geſchirre aller Art, ſind zu verkaufen auf dem
Neumarkt Nr. 889.

(244) Verkauf. Guter Saamen-Sommenroggen iſt auf dem Rittergut Kötzſchau
käuflich zu haben.

(228) Verpachtung. Das zum Rittergute Wegwitz gehörige Gaſthaus, die Berg-
ſchenke genannt, welche dicht an der Merſeburg Leipziger Straße liegt, ſoll von Johannis
dieſes Jahres ab auf ſechs Jahre verpachtet werden. Zur Abgabe der Gebote iſt ein Ter-
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min auf den 26. März c. Vormittags 10 Uhr, auf dem Rittergute zu Wegwitz ange-
ſetzt, wozu alle Pachtluſtige hierdurch eingeladen werden. Die näheren Bedingungen ſind
in der Expedition des Herrn Juſtitiar Bütte zu Merſeburg einzuſehen.

Wegwitz, den 3. Marz 1841. Der Amtmann Schwarzwlder.
(265) Auction. Sonnabend den 20. März d. J., Nachmittags von 1 Uhr an,

ſollen Orts veränderungshalber in hieſiger Königsmühle mehrere Effecten, worunter auch
zwei einſpännige Leiterwagen, ſo wie ein Hamburger Wagen mit Verdeck, mehreres Pfer-
degeſchirre, und einige Mehlkaſten, ſo wie andere Gegenſtände ſich beſinden, gegen gleich
baare Zahlung, meiſtbietend verſteigert werden.

Merſeburg, den 15. Marz 1841. Ebert.(245) Verkauf. Ein tafelförmiges Fortepiano ſteht billig zu verkaufen oder auch
zu vermiethen in der Saalgaſſe Nr. 410.

(253) Verkauf. 3 Wispel ganz guten Kleeſaamen (Esparſette) liegen zum Verkauf
bei Carl Wehle in Lauchſtaädt.

(252) Logis-Vermiethung. Auf dem Entenplan Nr. 196. iſt die Erkerwohnung,
beſtehend aus zwei Stuben mit Zubehör, zum 1. April d. J. zu vermiethen.

(254) Logis-Vermiethung. Entenplan Nr. 211. iſt eine Stube, Kammer und
Küche, Dorf- und Holzgelaß von Oſtern ab an ſtille Leute zu vermiethen.

Wittwe Urban.
(263) Vermiethung. Mein in hieſiger Saalgaſſe belegenes Wohnhaus, be-

ſtehend in 4 Stuben, 3 Kammern, einem Keller und einem Brunnen c. iſt von Johanni
dieſes Jahres an, an eine Familie zu vermiethen.

Merſeburg, den 15. Maärz 1841. Wenige, Schenkwirth.
(259) EKmpfehlung. Alle Sorten Spiegelglaſer, zu jeder beliebigen Größe, ſo wie

alle Sorten Goldleiſten zu Spiegel- und Bilderrahmen, weißes feines niederlaändiſches
ſtarkes Tafelglas über Bilder, desgleichen eine Sorte ganz ſtarkes weißes Tafelglas, wel
ches ſich vorzuglich zu Fenſtern in Gewächshäuſer und Fruhbeete eignet, ſind zu ſehr
billigen Preiſen zu haben bei dem Glaſermeiſter Lindenlazub.

Merſeburg, den 14. März 1841.
(267) Empfehlung. Jndem ich fur die mir gewordenen geehrten Aufträge im

Rohrflechten der Stuhlſitze und dahineinſchlagenden Arbeiten ganz ergebenſt danke, bitte
ich um ferneres gütiges Wohlwollen und empfehle mich zugleich zum Aufpoliren der
Meubles, zu den moglichſt billigen Preiſen.

Merſeburg, den 15. Maärz 1841. Eberding, Stuhlmacher.
(262) Empfehlung. Eine große Auswahl feiner Herrn Cravatten

und Schlipſe, ſo wie auch feine Waſch-Cravatten, Chemiſetts, Halskragen
und Handmanſchetten empfing und empfiehlt

Merſeburg, Dom Nr. 270. Louis Naumann.
Regenſchirme in Baumwolle, fein gearbeitet, den ſeidenen ganz

auhnlich, empfiehlt à Stück 1 Thlr. 10 Sgr.
Louis Naumann.

m

(261) Carl Kauerertheilt von jetzt ab Guitarren -Unterricht, wohnhaft in der Oberbreitengaſſe Nr. 465.
Merſeburg, den 15. März 1841.
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(249) Empfehlung. Einem hochachtbaren Publikum die ergebenſte Anzeige, daß
ſtets eine große Auswahl ſehr ſchön gearbeiteter Schnürcorſets mit und ohne Elaſticität
bei mir vorräthig zu haben ſind. Um recht viele gutige Auftrage bittet

Halle, Leipzigerſtraße Nr. 305. der Damenkleidermacher A. Kbert.
(256) Anzeige. Da ich noch einige Stunden in dem Lehrcurſus im Maaßnehmen,

Zuſchneiden und Anfertigen der Damenkleider unbeſetzt habe, ſo bitte ich hierauf reflecti-
rende Damen ſich recht bald zu melden, da der Unterricht nur 4 Wochen dauert. Nahe-
res auf dem Roßmarkte bei Herrn Muller. Heinrich Pieck.

(246) Literariſche Anzeige. Bei Kobitzſchens Erben in Merſeburg befindet ſich
noch eine Anzahl Exemplare von nachſtehendem ſehr nuützlichen Werke zum Verkauf:

Kutter, Handbuch der Sachſiſchen Grundſteuer Verfaſſung, aus vieljahriger Samm-
lung, hiſtoriſchen Nachrichten auch Geſetzbüchern entlehnt, und in ſyſtematiſch-
chronologiſcher Ordnung fur das Königl. Preuß. Herzogthum Sachſen bearbeitet.
2 Theile in gr. Med. 850, Preis 2 Thlr.

(2683) Anzeige. Es iſt mir die Chronik Joh. Vulpü Megalurgia Martisburgia
und Luthers Ring abhanden gekommen; wer mir hierzu wieder verhilft oder ſie mir zu
leihen die Gute hat, erhaält ein gutes Honorar. Auch kaufe ich Alterthümer von verſchie-
denem Werth. Ferner ſind noch einige Exemplare von der Geſchichte des Raben bei
mir ſowohl, als in der Expedition d. Bl. à 10 Sgr. zu haben.

Ambroſius Sander in Merſeburg.
(255) Bekanntmachung. Diejenigen, ſo fur dieſes Jahr Lagerplätze zu Duünger-

haufen auf Triftplätzen und Triftrainen benutzen wollen haben ſolches dem Oeconom
Schäfer anzuzeigen, der den Auftrag hat, nach Größe des Platzes, die Entſchädigungs-
gelder anzunehmen. Der Comité der Merſeburger Stadtflur.

(248) Geſucht wird ein tüchtiger, aber unverheiratheter Schaafknecht zu dem
25. Mai d. J. auf dem Rittergute Naundorf bei Merſeburg.

(247) Geſuch. Eine mit ſehr guten Atteſten verſehene Kinderfrau wird zum 1. April
dieſes Jahres geſucht. Wo? iſt im Beilſchen Hauſe in der Oberaltenburg parterre zu
erfragen.

(250) Verloren. Es iſt Montags den 8. Maärz in den Mittagsſtunden im Schloß-
garten ein weißes Taſchentuch, gezeichnet mit R und einer Krone darüber, verloren wor-
den wer ſolches im Ständehauſe an den Hausmann Schneering abliefert, erhält eine
angemeſſene Belohnung.

(257) Concert- Anzeige. Freitag den 19. März das Ate Abonnement- Concert
im Schloßgarten-Salon. I. Theil: 1) große heroiſche Sinfonie von Beethoven. II. Theil:
2) Variationen für die Flöte von Heinemeier, vorgetr. von Hrn. Wilſchauer aus Halle
3) Adagio und Rondo fur die Violine, vorgetr. von Hugo Zahn, Schüler des Hrn. Mu-
ſikdirector Schmidt aus Halle; 4) Ouverture zu Oberon von C. M. v. Weber.

Abonnement- Billets fur 5 Concerte 1 Thlr., einzeln 8 Sgr. Anfang 7 Uhr Abends.
J. F. Draun.

(2585) Concert- Anzeige. Sonntag den 21. März wird im Bürgergarten- Salon

ein Concert ſtattfinden. Anfang um 3 Uhr. Brnun.T

(266) Dank. Allen den werthen Freunden und Bekannten unſers geliebten Gatten
und Vaters, welche ihn zu ſeiner Ruheſtätte begleiteten, ſagen wir unſern herzlichſten Dank,

Merſeburg, den 15, Maärz 1841.
Die betrübte Wittwe Wilhelmine Hoffmann nebſt Kinder.

ne n


	Merseburgische Blätter
	Jahr
	Monat
	Tag
	No. 11.
	[Seite 81]
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88






